
woxxüberlässt nichts
demDurchfall
Di e woxx rüstet auf: Schli eßli ch will
si e ja auf all es vorbereitet sei n i n
Zeiten der Vogel gri ppe und bei stei -
genden Außentemperaturen. Bevor
aber Präventi vmaßnah men ergriffen

werden, für di e strenge Gehei mhaltung
gilt, soll en zu mi ndest di e Symptome di -
verser Vi ren- bzw. Durchfall erkrankungen
bekämpft werden. Unsere Admi ni stratori n
hat jedenfall s vorgesorgt, i ndem si e di e
woxxi es mit ei nem ganzen Arsenal an Toi -
l ettenpapi er ei ndeckte. Dass es si ch dabei
u m mehr al s 500 Roll en ökol ogi schen,
mehrl agi gen Qualitätspapi ers handelte,
gab ei ni gen HausbewohnerI nnen zu den-
ken. Al s si e di e Li eferung i m Aufzug sa-
hen, fragten si e besorgt, ob etwa jemand
i n der Redakti on ernsthaft erkrankt sei.
Noch ni cht, antwortete di e Redakti on al s
Entwarnung. Lei der musste ei n großer Teil
des Kl opapi ers zurückgeschi ckt werden:
Ni emand hatte zuvor über di e Lagerung
nachgedacht. Bei Bedarf soll gl ei ch Nach-
schub bestellt werden - nach dem Motto:
Ni chts dem Durchfall überl assen.

60,6 Prozent
der LuxemburgerInnen
habenin denzurück-
liegenden Monaten
mindestensein Buch

gelesen. Zwarlesensie
deutlich weniger als

Deutsche und Franzosen,
aberi mmerhinfast
genau soviel wie
KanadierInnen.

Und diesindja auch
nicht doof.

Uff, Glück gehabt. Nach dem
schlechten Abschneiden bei Pi-
sainSachenLesekompetenz auf
dem miserablen drittletzten
Platz unter allen europäischen
Ländern ist Luxemburg i mmer-
hin ein "durchschnittlich gutes
Leseland", wiees das Luxembur-
ger Wort gleich am Mittwoch
stolz verkündete. Einen Tag zu-
vor hatte das Kulturministerium
die Ergebnisse der Studie über
die Lesegewohnheiten vorge-
stellt.
Doch was an der Studie vom

"Centred'études depopulations,
pauvreté et de politiques socio-
économiques" (Ceps/Instead)
gleich auffällt: Es wurde gar
nicht untersucht, was gelesen
wird. Repräsentativist die woxx-
eigene Umfrage sicherlich nicht.
Fragt man PassantInnen, die ge-
rade aus der Librairie Bourbon
in Luxemburg-Stadt kommen,
scheint diese Frage aber keines-
wegs unerheblich. "Nichts als
die Wahrheit" vonDieter Bohlen,
hat die 34-jährige Germaine vor
ein paar Wochengelesen. Alexas
(19) letztes Buch war "Imsieb-
ten Hi mmel" der Fernsehserie
"Gute Zeiten, schlechte Zeiten".
Wie der Autor heißt? Das hat sie
bereits vergessen. Und Roberts
(27) Buch, das er vor kurzem
von vorn bis hinten durchgele-
sen hat, heißt: "Diät leicht ge-
macht" aus der Reihe "Familien-
ratgeber Gesundheit". Abgese-
hen vom Diätratgeber gab von
den acht Befragten nicht einer
ein Sachbuch an. Und Bücher
auf Französisch waren über-
haupt nicht angesagt. Aber wie
gesagt: Die woxx-Umfrage ist ja
auchnicht repräsentativ.

Superjhemp und Marx
zählen gleich viel
Zurück zur Studie. 60,6 Pro-

zent haben in den letzten zwölf
Monaten ein Buch gelesen. Das
heißt aber auch: Knapp 40 Pro-
zent lasen kein Buch. Zu dieser
hohen Quote der NichtleserIn-
nen kommt hinzu, dass weit
über die Hälfte derlesenden Be-
völkerung so genannte schwa-
che LeserInnen sind. Sprich, sie
haben in den zurück liegenden
zwölf Monaten höchstens zwi-
schenein undzehn Bücher gele-
sen. Dazu zählen sowohl die Su-

perjhemp-Bücher mit maxi mal
8.000 Zeichen pro Ausgabe, als
auch die gesammelten Werke
von Marx und Engels in einem
Sonderband mit rund 8.000 Sei-
ten, zwischen Art des Buches
und Umfang wurde also nicht
differenziert. Zur seltenen Spe-
zies Leseratte, alsojemand, der
mehr als zwanzig Bücher i m
Jahr liest, gehört in Luxemburg
nicht mal jedeRzehnte.
Nun stellt sich die Frage: Wer

sind diese NichtleserInnen? Da-
rauf hat die Studie tatsächlich
eine Antwort. Es sind unsere
portugiesischen MitbürgerIn-
nen, die die Lesequote in Lu-
xemburg so drücken. Gerade 30
Prozent der PortugiesInnen hät-
tenindenletztenzwölf Monaten
ein Buch oder etwas Buchähnli-
ches (Zeitungen und Magazine
wurdenauchindieStudieeinbe-
zogen) in die Hand genommen.
Warum? Christiane Tonnar, Aus-
länderInnenbeauftragte i m Er-
ziehungsministerium liefert zu-
mindest zwei Erklärungen. Vor
allem die älteren MigrantInnen
aus Portugal seien gerade mal
vier Jahre in ihrem Leben zur
Schule gegangen. Was aber viel
mehrins Gewichtfällt: Die meis-
ten PortugiesInnen in Luxem-
burg haben einen 8-Stunden-Ar-
beitstag oder mehr, zum größ-
ten Teil körperlicher Art. Ton-
nar: "Siesindtodmüde, wennsie
nach Hausekommen."
Auch wenn das vielleicht Er-

klärungsansätze für die Portu-
giesischstämmigen hierzulande
sind, bei den alteingesessenen
LuxemburgerInnenhat der man-
gelnde Lesewille ganz andere
Gründe, wie sie selbst in der
Umfrage auch zugeben. Sieinte-
ressieren sich einfach nicht für
die auf dem Markt angebotene
Lektüre. Während 3,7 Prozent
sagen, dass sie tatsächlich
nach der Arbeit zu müde sind
für ein Buch, gaben offen und
ehrlich43 Prozent das mangeln-
de Angebot als Grund an. Ver-
wunderlich, müssen selbst
längst vergessene Enid-Blyton-
Romane, anno 1979, in Zeiten
von www.amazon.de nicht mehr
inverstaubtenAntiquariatenge-
sucht werden. Drei Mausklicks
genügen und der alte Schinken
liegt vor der Haustür.

Auch Potter ist zu dick
DadieersteLuxemburgerStu-

die dieser Art nicht mehr über
die Gründe nach dem mangeln-
denLeseinteresse hergibt, lohnt
sich ein Blick auf das Nachbar-
land Deutschland, wo seit Jah-
ren regel mäßig Studien zur Le-
segewohnheit betrieben wer-
den. Soist der Leseforscher Bo-
doFranzmann, derfür die Main-
zer Stiftung Lesen arbeitet, zu
ähnlichenGewohnheitenbei der
deutschen LeserInnenschaft ge-
kommen wie Ceps/InsteadinLu-
xemburg. Fürihnstehtfest: "Die
Schule treibt den Jugendlichen
die Freude nicht nur an der
schönen Literatur, sondern am
Lesen überhaupt aus." Private
Lesepräferenzen der SchülerIn-
nen würdensichi mLehrplanso
gut wie gar nicht widerspiegeln.

Bücher wie "Akte X" und "Gute
Zeiten, schlechte Zeiten" kämen
eben deshalb gut an, weil es zu
diesen Titeln eine Fernsehserie
gibt. ZudemwürdenJugendliche
ihr Leseverhalten immer mehr
ihren Fernseh- und Computer-
verhalten anpassen. Sie neigten
verstärkt zum Lese-Zapping, al-
so zum überfliegenden Lesen,
was die Lektüre von langen Ro-
manen eher behindere. Karl-
May-Romane, in denen50 Seiten
lang eine Wüstenlandschaft be-
schrieben wird, sind out. So
würde jeder dritte Jugendliche
angeben, nur die interessantes-
ten Passagen durchzulesen.
Zwar zählen 30 Prozent der
männlichen Jugendlichen die
Potter-Bände zuihren Lieblings-
büchern, so Franzmanns Studie.
Wenn man dann aber nachhakt,
räumen viele ein, dass sie das
Buch nur angelesen und dann
aus der Hand gelegt haben. Es
warihnenzudick. InLuxemburg
verweist Tonnar vom Erzie-
hungsministerium auf die Lese-
kampagne der Regierung, die
seit einiger Zeit mit Fern-
sehspots und großen Plakaten
auch nicht zu übersehen ist.
ZumTeil richtesichdie Kampag-
ne eben auch an die Eltern.
"Wenn Eltern häufig vorle-
sen, wächst auch bei Kindern
das Interesse an Büchern", sagt
Tonnar.
Was die Ceps/Instead-Studie

nochaußenvorlässt: der Zusam-
menhang zur Internet-Nutzung,
auch bei erwachsenen LeserIn-
nen. Denndassi mmer mehr Leu-
teinihrer Arbeitszeit auf Online-
Zeitungenklicken, weil das weni-
ger auffällt, als wenn sie in der
Bildzeitung oder einem Boule-
vardmagazin herumblättern,
dürfte auch bei den Luxembur-
ger LeseforscherInnenangekom-
men sein. Und eigentlich auch,
dass Bücherlesen in der freien
Zeit i mmer mehr demSurfeni m
Netz geopfert wird. "Häppchen-
lesen" lautet das neue Motto:
kurze, inhaltliche und span-
nungsgeladene Einheiten. Doch
auchdiese Aspektelässt dieStu-
die unberücksichtigt
Erkenntnisreiche Ergebnisse

gibt es dann aber doch: Frauen
lesen mehr als Männer; Abituri-
entInnen und Hochschulabsol-
ventInnen gehören eher zu den
ViellesernInnen; die i m europa-
weiten Vergleich sehr hohe An-
zahl von Büchern bei den Lu-
xemburgerInnen zu Hause führt
keineswegs automatisch zu ei-
nemintensiverenLeseverhalten,
was aber wiederum zur Folge
hat, dass nicht mal ein Zehntel
der Bevölkerung regel mäßig ei-
ne Bibliothek aufsucht. Und Lu-
xemburger Literatur interessiert
auch nur wenige Luxemburge-
rInnen. Allesinteressante Aspek-
te - zumindest aber der letzte
Punkt hätte keiner Studie benö-
tigt. Ein Blick auf die Verkaufs-
zahlenundjedeRBuchhändlerIn
inLuxemburghätteähnliches zu
sagengehabt.

FelixLee

LESEGEWOHNHEITEN

Lesezapping bei jung,
Häppchenlesen bei alt

Anstieg der Selbstmorde unter Jugendlichen
Dass es der Luxemburger Jugend schlecht geht, hat die
woxx bereits i mvergangenen Jahr beschrieben und da-
bei Gil bert Pregno von der Fondation Kannerschlass zi-
tiert. Ei n Beleg für das Jugendproblemist auch die Sui-
zi drate unter den 10- bis 24-Jähri gen. Denn dieisti n den
vergangenen zehn Jahren gestiegen. Dabei si nd die Er-
gebnissefür die ei nzel nen Jahre wenig aussagekräfti gi n
ei nem klei nen Land wie Luxemburg, da die absol uten
Zahlen niedri g blei ben. I n der Antwort auf ei ne parla-
mentarische Antwort des DP-Abgeordneten Xavier Bettel
habe das Gesundheitsministeri um deshalb auf die Rate
der Selbstmorde pro 100. 000 EinwohnerI nnen i n Zehn-
jahreszeiträumen zurück gegriffen, erklärt Yolande Wa-
gener von Divisi on dela Médici ne Préventive et Sociale.
Und daist der Anstieg erschreckend: Belief die Suizi dra-
te sich unter den 10- bis 24-Jähri gen von 1968 bis 77
noch auf 5,4 Sel bstmorde, waren es i n den darauf fol-
genden Jahren bereits 7,01 und zwischen 1988 und 97
sogar 7,4. Von 1998an kletterte die Ratei n nur fünf Jah-
ren auf 8,2. Besonders beunruhigend ist dabei der An-
stieg bei den männlichen Jugendlichen von 7,6 auf 12, 4,
während bei jungen Frauen die Quote i n 35 Jahren nur
mi ni mal auf 3, 8 anstieg. Yolande Wagener: "Selbstmord
ist vor allemein Problemder Jungs."

KPoder nicht KP?
Die Listen von Déi Lénk si nd KP-l os, schrieben wir vor
ei ner Woche i m Kurzbericht vom Déi-Lénk-Wahlkon-
gress. Dem sei nicht so, protestierte ei n prominentes
Mitglied per E-Mail: Unter den Kandi datI nnen befänden
sich mehrere langjähri ge Mitglieder der Kommunisti-
schen Partei. I nnerhalb von Déi Lénk sei diese Sensibili-
tät also weiterhi n vertreten, auch wenn die Struktur KP
ihren ei genen Weg gehe.
Gegenüber der woxx bekräfti gte KP-Präsi dent Ali Ruc-
kert, dass sei ne Partei ei gene Wahllisten i n den vier Be-
zirken aufstellen werde. Anfang des Jahres waren die
Verhandl ungen über gemeinsame Déi-Lénk-Listen ge-
scheitert, was zumendgülti gen Bruch zwischen den bei-
den Gruppen geführt hatte. KP-Mitglieder auf den Listen
von Déi Lénkkann es nach Auffassung Ali Ruckerts nicht
geben. Die Präsenz auf konkurrierenden Wahllisten ver-
stoße gegen die Statuten und führe automatisch zum
Ausschl uss aus der Partei. Es sei nicht notwendi g, ei n
Verfahren gegen diese Personen zu eröffnen - i hre Mit-
gliedschaft werde ei nfach nicht erneuert.
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Semai ne prochai ne:
Neweconomydébarque
AOL, Amazon, Microsoft s'installent au Luxembourg.
Alors que l' euphorie boursière autour des nouvelles
technologies a cédéla place au désenchantement, ces
i mplantations constituent-elles le remède miracle
contreles malaises del' économieluxembourgeoise?

Eine aussterbendeSpezies: die Leseratte. (Foto: Archiv)


